
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bericht 

Wohngenossenschaft mit Vertragsland-

wirtschaft  

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bereich frei gestaltbar 

 

Projekt 2, Studiengang Wirtschaftsingenieurwesen 

Auftraggeber: Hochschule für Technik IGN, Gröbly Thomas, Steinackerstrasse 5, 5210 

Windisch 

Projektleiter:  Pirmin Schmid 

Betreuer:   Jörg Schmitt 

 

Projektnummer / Semester / Abgabedatum: 4350-W / 2. Semester / 2. Juni 2010 

 

 

Copyright by Fachhochschule Nordwestschweiz 



 

Management Summary 

Ausgangslage 

Im Rahmen des Moduls Projekt 2 der FHNW haben wir von Thomas Gröbly, Dozent der FHNW, und 

Monika Sprecher, Mitglied der Baugenossenschaft Ămehr als wohnenñ, einen Auftrag erhalten. Es galt 

zu klären, ob Bio-Bauern aus der Region Zürich Leutschenbach die geplante Siedlung der Baugenos-

senschaft Ămehr als wohnenñ mit regionalen und saisonalen Bio-Produkten versorgen können. Es 

wurde angenommen das 50% der zukünftigen Bewohner Bio-Produkte konsumieren werden, 

das entspricht 500 Bewohnern. Die Baugenossenschaft Ămehr als wohnenñ möchte sehen, wie eine 

Kooperation funktionieren kann.  

Vorgehensweise 

Mit der örtlichen Besichtigung des Areals der geplanten Siedlung und der Analyse der Aufgabe hat 

das Team die Arbeit begonnen. In der Machbarkeitsstudie wurden die jährlich benötigten Mengen für 

500 Bewohner errechnet und in der Region Zürich Leutschenbach nach Bio-Betrieben gesucht, welche 

die Siedlung mit Bio-Produkten beliefern würden. Zusätzlich wurde eine Planerfolgsrechnung erstellt.  

Im Logistikkonzept wurde analysiert wie die Lebensmittel energieeffizient transportiert und gelagert 

werden könnten. Damit die Lebensmittel auch verkauft werden, wurde ein Marketingkonzept ausgear-

beitet. Um eine Handlungsempfehlung zu erstellen, sollte eine Umfrage Erkenntnisse über das Kon-

sumverhalten und das Interesse von Genossenschaftern an Bio-Produkten liefern. Zudem wurde die 

Kooperation der Baugenossenschaft mit Bio-Landwirten auf Stärken und Schwächen analysiert. 

Zum Schluss wurde ein Umsetzungsplan entworfen, um zu zeigen, was für weiterführende Arbeiten 

ausstehend sind. 

Hauptergebnisse 

Schon während der Analyse wurde klar, dass die Genossenschaft zwei Möglichkeiten bieten soll Bio-

Lebensmittel zu kaufen. Zum einen in einem Bio-Laden, zum anderen als wöchentlicher Warenkorb. 

Dies bestätigt auch das Umfrageergebnis. Zusätzlich kann ein Restaurant, eine Bäckerei und eine 

Metzgerei beliefert werden.  

In der Machbarkeitsstudie wurde errechnet, dass 500 Bewohner jährlich 150 Tonnen Bio-Produkte 

konsumieren. Dabei werden vor allem Milch (38.6 t), Getreide (24.2 t) und Kartoffeln (21.6 t) ver-

braucht. Es hat sich herausgestellt dass die Bio-Bauern im abgesuchten Umkreis diese Mengen liefern 

können. Je nach Produkt werden 1 ï mehrere Lieferanten benötigt. Die Planerfolgsrechnung zeigt, 

dass neben den Ankaufkosten der Produkte, jährlich noch rund 200ó000 Franken weitere Kosten dazu-

kommen. 

Während der Ausarbeitung des Logistikkonzepts verglich das Projektteam den Energieverbrauch von 

Transportmittel. Obwohl der Zug besser als ein Lastwagen abschnitt, kann dieser nicht genutzt wer-

den, da die Mindesttransportmenge pro Zugfahrt 8 Tonnen beträgt. Der wöchentliche Bedarf der Ge-

nossenschafter liegt aber nur bei knapp 3 Tonnen Lebensmittel. Ein Teil der Menge muss gekühlt ge-

lagert werden, es gilt auch darauf zu achten, welche Produkte zusammen gelagert werden dürfen. 

Es wird wöchentlich geliefert, da das Lager innerhalb der Siedlung möglichst klein sein soll. Die be-

reits existierenden Lager bei den Bauern sollen möglichst effektiv genutzt und es sollen frische Pro-



 

dukte angeboten werden. Die Lieferfrequenz und der Transport müssen noch weiter optimiert werden, 

dafür werden aber genauere Informationen und Erfahrungen benötigt.   

Über 300 Genossenschafter haben innerhalb zwei Wochen unsere Umfrage ausgefüllt. Dabei gaben 

über 90 % an, darauf zu achten, regionale und saisonale Produkte zu kaufen. Ebenfalls fast 90 % wür-

den für einheimische Produkte auch einen Aufpreis bezahlen. 75 % der Befragten konsumieren täglich 

Bio-Produkte. Interessant ist, dass über 70 % ein wöchentliches Warenkorb-Abonnement bestellen 

würden. Dazu würden über vier Fünftel in einem Bio-Laden einkaufen, wenn dieser bequem zu Fuss 

erreichbar wäre. Stark abgelehnt wird dagegen, die Mitwirkaktion auf einem Bauernhof.  

Alle Ergebnisse flossen in das Marketingkonzept ein, in welchem vor allem darauf geachtet wird, zu 

kommunizieren. Das Interesse an Bio-Produkten und der Gedanke an die Umwelt sind unter Genos-

senschaftern vorhanden.  

Während der ganzen Projektarbeit wurde bekannt, dass grosse Investitionen nötig sind. Zum Einen 

müssen spezielle Lager- und Verkaufsräume gebaut werden, zum Anderen muss ein Team die Umset-

zung durchführen. Bis die Bewohner das Angebot nutzen können, müssen noch viele Arbeitsschritte 

ausgeführt werden. Der administrative Aufwand vor und auch während der Versorgung durch die 

Bauern wird enorm gross sein.  

Handlungsempfehlung 

Es wird empfohlen eine Kooperation mit regionalen Bio-Bauern einzugehen. Dabei kann davon aus-

gegangen werden, dass mehr als die angenommenen 50 % der zukünftigen Bewohner täglich Bio-

Produkte konsumieren werden. Das Angebot im Quartier sollte sowohl einen Bio-Laden beinhalten, 

wie auch einen Warenkorb. Dieser sollte in verschiedenen grössen verfügbar sein, damit auch kleinere 

Haushalte von diesem Angebot Gebrauch machen.  

Um Energie zu sparen muss das Logistikkonzept optimiert werden, dazu sollte die Anfangsphase als 

Testphase genutzt werden. Um diese wichtige Aufgabe auszuführen sollte eine qualifizierte Arbeits-

kraft gesucht werden.  

Es ist empfehlenswert in der Siedlungsbäckerei eine eigene kleine Mühle zu betreiben, da diese weni-

ger Energie verbraucht.  

Ein Entscheidungsfaktor sind die Kosten. Um ein solches Projekt zu lancieren und danach weiter zu 

führen, sind Investitionen zu tätigen, welche nur langsam amortisiert werden können. Vor allem wenn 

das Augenmerk auf den Energieverbrauch gerichtet ist. Würden zukünftige Bewohner Aufgaben in-

nerhalb der Genossenschaft übernehmen, können Kosten relativ einfach gesenkt werden.  

Mit der Umsetzung des Vorhabens muss frühzeitig begonnen werden. Es müssen Bio-Landwirte als 

Partner gewonnen und die Lager- und Verkaufsräume geplant werden. Die Bio-Landwirte müssen 

frühzeitig informiert werden, damit diese mit ihrer Planung beginnen können. Im Fazit sind detaillier-

tere Informationen zu finden und ein Umsetzungsplan, der eine Übersicht über die ausstehenden Ar-

beiten bietet. 
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1 Einleitung 

Der folgende Projektbericht enthält ein Konzept über die Kooperation zwischen einer Siedlung in Zü-

rich-Leutschenbach, die von der Baugenossenschaft Ămehr als wohnenñ errichtet wird, und Bio-

Bauern in der näheren Umgebung.  

Das Konzept beleuchtet das System der Kooperation aus verschiedenen Perspektiven. Zum Einen ent-

hält es ein Logistikkonzept, welches den Transport der Bio-Lebensmittel von den Bauernhöfen zur 

Siedlung und die Lagerung dieser Lebensmittel untersucht. Auch Mengenberechnungen sind darin 

enthalten. Zum Anderen enthält es ein Marketingkonzept, welches aufzeigt, in welchem Markt sich 

das Projekt bewegt und Vorschläge beinhaltet, in welcher Form Werbung gemacht und was dabei her-

vorgehoben werden sollte. Dabei wurden die Resultate beachtet, welche die durchgeführte Umfrage 

ergeben hat.  

Es wird aufgezeigt welche Massnahmen ergriffen werden müssen, um das Projekt zu starten, damit 

vom Zeitpunkt des Wohnungsbezugs an das ganze System funktioniert. 

Zum Schluss entstand aus allen Untersuchungen eine Handlungsempfehlung für die Baugenossen-

schaft. 

Dieses Projekt wurde von Pirmin Schmid (Projektleiter), Blerim Nrecaj und Stefan Caminada durch-

geführt, drei Studierende der Fachhochschule Nordwestschweiz, welche das zweite Semester des Ba-

chelor Studiengangs Wirtschaftsingenieurswesen absolvieren. 
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2 Vorwort  

Nach dem erfolgreichen ersten Semester folgte der Start ins zweite Semester mit dem Beginn der Pro-

jektarbeit. Unser Thema: Vertragslandwirtschaft ï wir wussten nicht genau um was es sich dabei han-

delt.  

So waren wir in der ersten Phase mit der Analyse beschäftigt. Wir bekamen die Gelegenheit, ein uns 

völlig unbekanntes Thema bearbeiten zu dürfen. Dies gelang uns gut, vor allem da wir jeder Zeit Un-

terstützung erhielten.  

Wir durften stets auf unsere Auftraggeber zurück kommen. Sie hatten jederzeit ein offenes Ohr und 

beantworteten unsere Fragen. Durch sie durften wir interessante Kontaktpersonen kennen lernen, dafür 

sind wir ihnen sehr dankbar. 

Wir möchten uns ebenfalls bei unserem Projektcoach bedanken. Zum Einen für seinen Weckruf zu 

Beginn und zum Anderen für seine Hilfe. Wir durften immer wieder interessante Diskussionen mit 

ihm führen. 

Einen herzlichen Dank gilt allen Bio-Bauern in der Region Zürich, welche uns wichtige Informationen 

lieferten. 

Als letztes möchten wir uns bei Herrn Markus Bachofner bedanken, welcher uns einen Einblick in 

seinen Bio-Betrieb gewährt hat. Gerne machten wir von seinem Angebot Gebrauch und kontaktierten 

ihn bei schwierigen Fragen.  

Und wie er es uns prophezeit hat, durften wir eine spezielle Kultur kennen lernen; die der Bio-Bauern. 

Projektteam 4350-W, 6. Mai 2010 
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3 Glossar 

Acetylen 

Ethin ( ), gasförmig, hoch entzündlich 

Baugenossenschaft 

Genossenschaft mit dem Ziel, ihre Mitglieder mit preisgünstigem Wohnraum zu versorgen.
1
 

Baugenossenschaft Ămehr als wohnenñ (maw) 

Wohnbaugenossenschaft aus Zürich, gegründet von mehreren Dutzend Wohnbaugenossenschaften
2
 

Bio-Landwirtschaft  

Bezeichnet die Herstellung von Nahrungsmitteln und landwirtschaftlichen Erzeugnissen mit natur-

schonenden Produktionsmethoden. Die ökologische Landwirtschaft vermeidet Umweltbelastungen 

und verzichtet darum auf den Einsatz von bestimmten Pflanzenschutzmitteln, Wachstumsförderer, 

Gentechnik und Mineraldünger. Zudem wird die Fruchtfolge beachtet, was bedeutet, dass frühestens 

alle fünf Jahre dieselbe Pflanze auf einem Acker angebaut wird. 

Die Produkte werden alle ohne zusätzliche Geschmacksverstärker, Aromen- und Farbstoffe herge-

stellt.  

Tiere werden in der biologischen Landwirtschaft nicht mit Antibiotika oder Wachstumshormonen 

behandelt. Ausserdem werden sie besonders artgerecht gehalten und verbringen viel Zeit in freier Na-

tur.
3
 

Bio-Label 

Kennzeichnung für Bio-Produkte 

- Bio-Suisse Knospe von Bio-Suisse, Inlandprodukte  

- Knospe von Bio-Suisse, ausländische Produkte 

- M-Bio von Migros 

- Coop NATURAplan von Coop 

alle Produkte müssen den Richtlinien von Bio-Suisse genügen
4
 

Ethylen/Ethen 

, gasförmig, hoch entzündlich
5
 

 

                                                      
1
 http://www.seilnacht.com/Chemie/ch ethin.htm   

2
 http://www.mehralswohnen.ch/index.cfm?Nav=14  

3
 http://www.lebensmittellexikon.de/b0000430.php 

4
http://www.ulme.ethz.ch/index.html?/label.htm   

5
 http://www.seilnacht.com/Chemie/ch_ethen.htm 

http://www.seilnacht.com/Chemie/ch%20ethin.htm
http://www.mehralswohnen.ch/index.cfm?Nav=14
http://www.lebensmittellexikon.de/b0000430.php
http://www.ulme.ethz.ch/index.html?/label.htm
http://www.seilnacht.com/Chemie/ch_ethen.htm
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HTML  

Die Hypertext Markup Language (HTML, dt. Hypertext-Auszeichnungssprache), oft kurz als Hyper-

text bezeichnet, ist eine textbasierte Auszeichnungssprache zur Strukturierung von Inhalten wie Tex-

ten, Bildern und Hyperlinks in Dokumenten.
6
 

Host 

In der Informationswirtschaft werden Anbieter von kostenpflichtigen Fachdatenbanken und Fachin-

formationen im Internet als Host, synonym auch als Online-Host, Datenbankanbieter, Datenbankver-

treiber, Vendor, Distributor, Online Service, Information Provider, Information Service oder Aggrega-

tor bezeichnet.
7
 

IP (integrierte Produktion)  

ist ein Weg zwischen extremer biologischer Landwirtschaft und konventioneller Landwirtschaft, mit 

dem Ziel möglichst umwelt- und tierfreundlich zu produzieren.  

IP-Label 

Kennzeichnung für IP-Produkte 

- IP-Suisse für Obst, Gemüse und Kartoffeln 

- Agri Natura für Kartoffeln, Brot und Mehl 

- Natura Beef für Fleisch von der Schweizerischen Vereinigung der Ammen- und Mutterkuhhalter
8
 

MySql 

Es ist als Open-Source-Software sowie als kommerzielle Enterpriseversion für verschiedene Betriebs-

systeme verfügbar und bildet die Grundlage für viele dynamische Webauftritte.
9
 

PHP 

PHP dient hauptsächlich zur Erstellung dynamischer Webseiten oder Webanwendungen
10

 

SQL 

SQL ist eine Datenbanksprache zur Definition, Abfrage und Manipulation von Daten in relationalen 

Datenbanken.
11

 

 

 

                                                      
6
 http://www.unicms.uzh.ch/docu/elements/xml.html   

7
 http://www.rvs.uni-bielefeld.de/~heiko/tcpip/tcpip_html_alt/kap_2_3.html 

8
 http://www.ulme.ethz.ch/index.html?/label.htm  

9
 http://www.schulstoff.ch/typo/uploads/media/KK09_4_MySQL.pdf   

10
 http://www.php-programmierer.de/definition-php/ 

11
 http://www.schulstoff.ch/typo/uploads/media/KK09_4_MySQL.pdf 

http://de.wikipedia.org/wiki/Deutsche_Sprache
http://de.wikipedia.org/wiki/Hypertext
http://de.wikipedia.org/wiki/Hypertext
http://de.wikipedia.org/wiki/Auszeichnungssprache
http://de.wikipedia.org/wiki/Hyperlink
http://de.wikipedia.org/wiki/Informationswirtschaft
http://de.wikipedia.org/wiki/Fachdatenbank
http://de.wikipedia.org/wiki/Fachinformation
http://de.wikipedia.org/wiki/Fachinformation
http://de.wikipedia.org/wiki/Internet
http://de.wikipedia.org/wiki/Aggregator
http://de.wikipedia.org/wiki/Aggregator
http://de.wikipedia.org/wiki/Open_Source
http://de.wikipedia.org/wiki/Webseite
http://de.wikipedia.org/wiki/Webanwendung
http://de.wikipedia.org/wiki/Datenbanksprache
http://de.wikipedia.org/wiki/Definition
http://de.wikipedia.org/wiki/Abfragesprache
http://de.wikipedia.org/wiki/Manipulation
http://de.wikipedia.org/wiki/Daten
http://de.wikipedia.org/wiki/Relationale_Datenbank
http://de.wikipedia.org/wiki/Relationale_Datenbank
http://www.unicms.uzh.ch/docu/elements/xml.html
http://www.rvs.uni-bielefeld.de/~heiko/tcpip/tcpip_html_alt/kap_2_3.html
http://www.ulme.ethz.ch/index.html?/label.htm
http://www.schulstoff.ch/typo/uploads/media/KK09_4_MySQL.pdf
http://www.php-programmierer.de/definition-php/
http://www.schulstoff.ch/typo/uploads/media/KK09_4_MySQL.pdf
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Unique Selling Proposition (USP) 

Eine Unique Selling Proposition (USP) ist ein "einzigartiges Verkaufsversprechen", das i.R. einer 

Werbebotschaft gemacht werden soll. Sie bezieht sich auf einen strategischen Wettbewerbsvorteil, den 

das Produkt eines Anbieters gegenüber den Erzeugnissen der Konkurrenz aufweisen sollte.
12

 

Vertragslandwirtschaft  

Produzent und Abnehmer vereinbaren vorgängig Liefermenge, Preis, Liefertermin, Qualität und An-

baumethoden. Varianten siehe Kooperationsformen.
13

 

2000-Watt Gesellschaft 

Durch eine Anpassung in der Infrastruktur und eine intelligente Lebensweise soll der Energiebedarf 

einer Person auf 2000 Watt gesenkt werden. Dies entspricht einem Energieverbrauch von 17ó500 Ki-

lowattstunden pro Jahr.
14

 

4 Ausgangslage 

Auftraggeber: 

Hochschule für Technik IGN 

Gröbly Thomas 

Steinackerstrasse 5 

5210 Windisch 

056 222 15 17 

Projektpartnerin : 

Baugenossenschaft Ămehr als wohnenñ 

Monika Sprecher 

Unterfeldstrasse 3 

8050 Zürich 

044 325 40 41 

Situation 

Die Baugenossenschaft "mehr als wohnen", nachfolgend auch maw genannt, plant für 2013 in Zürich 

Leutschenbach eine Siedlung für 1000 Bewohner/-innen. Neben den Wohnungen soll es auch ein 

Angebot an gemeinschaftlichen Nutzungen geben. Das Prinzip des genossenschaftlichen 

Wohnungsbaus hilft die Mietpreise zu senken und vor allem Spekulationen zu vermeiden, indem das 

Haus und das Grundstück im Besitz der Genossenschaft bleibt. Das Projekt "mehr als wohnen" strebt 

den Gedanken der "2000-Watt-Gesellschaft" an, in der eine kontinuierliche Leistung von 2000 Watt 

Leistung pro Person benºtigt wird, was einem Energieverbrauch von 17ó500 Kilowattstunden pro 

Person pro Jahr entspricht.  

                                                      
12

 http://www.wirtschaftslexikon24.net/d/unique-selling-proposition/unique-selling-proposition.htm   

13
 http://www.agrilexikon.de/index.php?id=vertragslandwirtschaft 

14
 http://www.novatlantis.ch/index.php?id=26 

http://www.wirtschaftslexikon24.net/e/proposition/proposition.htm
http://www.wirtschaftslexikon24.net/d/usp/usp.htm
http://www.wirtschaftslexikon24.net/d/werbebotschaft/werbebotschaft.htm
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Zu dieser Siedlung passt ein anderes Projekt, mit der Idee einer Kooperation mit Bauern im Umkreis 

sehr gut. Um den Energieverbrauch für den Transport gering zu halten, werden nur Bio-Bauern im 

Umkreis von 20 km gesucht. Daher ist zu untersuchen wie eine Kooperation mit umliegenden Bauern, 

welche die Bewohner/-innen mit Bioprodukten versorgen, funktionieren könnte. Durch die 

Zusammenarbeit hätten die Bauern über einen längeren Zeitraum ein gesichertes Einkommen. Die 

Bewohner/-innen könnten des weiteren auf dem Bauernhof mithelfen und so eine Verbindung zu den 

Konsumgütern bekommen. Wichtig ist, dass neben der Machbarkeitsstudie auch die Nachhaltigkeit 

und der Aspekt des Energiesparens betrachtet wird.  

5 Projektziele 

5.1 Projektbezogene Ziele 

5.1.1 Mussziele 

¶ Eine Machbarkeitsstudie wird erstellt, aus der ersichtlich ist, ob eine Kooperation zwischen 

umliegenden Bio-Bauern und Genossenschaft, mit einem geringen Energieverbrauch und Vor-

teilen für beide Parteien überhaupt möglich ist 

¶ Ermittlung des jährlichen Bedarfs an Lebensmittel (in kg) für 500 Bewohner/-innen 

der Genossenschaft 

¶ Gründe finden, die ausschlaggebend sind für das Gelingen der Kooperation 

¶ Ein Konzept für die Zusammenarbeit zwischen Bio-Bauern und Genossenschaft. Dieses Kon-

zept beinhaltet eine ausführliche SWOT-Analyse, aber keine juristische Betrachtung.  

¶ Untersuchen ob es möglich ist 500 Bewohner/-innen der Genossenschaft mit Bio-Produkten 

aus der Region Leutschenbach (Umkreis von 20km) zu versorgen und mehr als zwei Bio-

Bauern im Umkreis von 20km zu finden, die kooperieren würden  

¶ Zwei Logistikkonzepte (Transport zu der Wohngenossenschaft und Lagerung in der Wohnge-

nossenschaft) erstellen und vergleichen 

¶ Im Bereich Transport mögliche Synergien suchen, die den Energieverbrauch verrin-

gern können 

¶ Zielpublikumgerichtetes Marketingkonzept mit Empfehlung wie die späteren Bewohner/-

innen für den Konsum der Bio-Produkte gewonnen werden können 

¶ Umfrage unter Baugenossenschafter in Zürich betreffend ihrem Interesse an Bio-Produkten 

und ihrem Konsumverhalten von Bio-Produkten. Befragt werden mind. 40 Paare ohne Kinder, 

mind. 40 Paare mit Kindern und mind. 40 Alleinlebende 

¶ Presseartikel erstellen 

5.1.2 Kann-Ziele 

¶ Empfehlung, wie ausländische Bio-Lebensmittel importiert werden können 

¶ Erstellung einer IST-Situation der Vertragslandwirtschaft in der Schweiz in Form eines Litera-

turverzeichnisses 

¶ Vergleich der Verkaufspreise im Frühjahr 2010 der Bio-Produkte mit mind. einem Grossver-

teiler und den Bio-Bauern 

5.2 Methodische Ziele 

¶ Einbringen der erlernten Projektmanagementmethoden sowie der Marketing- und Logistik-

grundlagen 

¶ Erhöhung der Methodenkompetenz durch den repetitiven Einsatz des gelernten Wissens 
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¶ Fachkompetenz erhöhen durch praktische Anwendung der Methoden 

5.3 Systemdarstellung und ïabgrenzung 

 

Abbildung 1: Systemdarstellung und -abgrenzung 

Legende: 

    Untersuchungsbereich 

 Gestaltungsbereich 

 Elemente 

 Aussen: Äusserliche Einflüsse 

Innen: Elemente 
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6 Machbarkeitsstudie 

6.1 IST-Situation 

6.1.1 Vorgehen 

In der Machbarkeitsstudie wurde untersucht, ob es möglich ist ein Quartier mit 500 Bewohner/-innen, 

mit regionalen Bio-Produkten zu versorgen. Regional bedeutet, von Bauern im Umkreis von 20 Kil o-

metern um das geplante Quartier. 

Als erstes wurde berechnet, was für Mengen an Lebensmitteln die Bewohner/-innen benötigen. Nach-

dem festgelegt wurde, welche Lebensmittel in der Machbarkeitsstudie betrachtet werden, wurde der 

jährliche Verbrauch einer Person aus Statistiken gelesen und danach auf 500 Personen hochgerechnet. 

Der nächste Schritt war es herauszufinden, ob die Umgebung um Leutschenbach fähig ist die enormen 

Mengen zu produzieren. Dafür wurden Recherchen bezüglich Bio-Anbau und Ernteertrag im Internet 

getätigt. Weiter wurde versucht, im Umkreis von 20 Kilometern um das Hunzikerareal, Bio-Bauern zu 

finden und zu kontaktieren. Zu Beginn wurde im Internet nach Bio-Betrieben gesucht. Gefundene und 

kontaktierte Landwirte wurden nach Adressen weiterer bekannter Bio-Betriebe gefragt. Auch Bio-

Vereine im Raum Zürich wurden angeschrieben. Letzteres war nicht sehr wirkungsvoll. Kein Verein 

hat Adressen ihrer Mitglieder weitergegeben, nur die Adressen der Vorstandsmitglieder waren be-

kannt. 

Eine Liste mit Adressen von über 20 Bio-Bauern befindet sich im Anhang. Die Hälfte der kontaktier-

ten Bio-Bauern beantworteten Fragen zu ihrem und ihr Interesse an einer Kooperation mit der Bauge-

nossenschaft Ămehr als wohnenñ. Diese Antworten sind ebenfalls im Anhang zu finden. 

6.1.2 Mengenberechnung 

Anhand gegebener Informationen sollen bereits im Jahr 2013 die ersten der insgesamt 470 Wohnun-

gen bezogen werden. Um die Anzahl der Personen herauszufinden, die zukünftig in diesem Quartier 

wohnen werden, griff man auf bereits existierende Statistiken über Haushalte in der Schweiz zurück. 

Diese teilen die Haushalte wie folgt auf:
15

 

 Wohnungen Personen Bewohner 

8% Einzelhaushalte 40 à 1  40 

28% Paar mit Kinder 130 à 3 390 

64%  kinderlose Haushalte 300 à 2 600 

100%  470  1030 
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 http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/news/publikationen.html?publicationID=3410 
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Aus der gesamten Anzahl der Bewohner/-innen von 1030, wurden rund 50% als potentielle Kunden 

der Vertragslandwirtschaft gewählt. Dies entspricht einer Zahl von 515 Personen die bereit wären Bio- 

Produkte zu konsumieren. 

In einem weiteren Schritt musste der jährliche Konsum von Lebensmitteln pro Einwohner-/ in ermit-

telt werden. Dabei hat man sich auf 16 gängige Arten von Lebensmitteln, die in der Schweiz angebaut 

oder erzeugt werden, beschränkt. Aus im Internet veröffentlichten Statistiken, über den Konsum ein-

zelner Produkte, konnten folgende Werte entnommen werden:
16

 

 

Abbildung 2: Jährlicher Konsum von Lebensmitteln pro Person 
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 http://www.swissveg.com/site/Main.php?Opt=291&Lng=DE 

http://www.schweizerbrot.ch/de/vom-korn-zum-brot/zahlen-und-fakten.html 

Artikel Menge in 

kg pro 

Person 

Mich 75 

Getreide 47 

Fleisch 52 

Kartoffeln 42 

Eier 11 

Karotten 8 

Tomaten 10 

Gurken 5 

Salat 2.5 

Äpfel 16 

Birnen 3.5 

Zwiebeln 4.5 

Blumenkohl 2 

Kirschen 1 

Beeren 6 

Zwetschgen 1.5 

Aprikosen 2 

Apfelsaft 14 

http://www.swissveg.com/site/Main.php?Opt=291&Lng=DE
http://www.schweizerbrot.ch/de/vom-korn-zum-brot/zahlen-und-fakten.html
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Anhand dieser Informationen konnte der jährliche Verzehr von Lebensmitteln für 515 Personen ermit-

telt werden. Pro Jahr werden in der Siedlung Ămehr als wohnenñ rund 152 000 kg an Bio-Produkten 

konsumiert. 

 

Abbildung 3: Jährlicher Konsum für 515 Personen 

6.1.3 Resumée 

Der Bio-Konsum in der Schweiz ist im Trend. Von 2008 auf 2009 erhöhte sich der Bio-Konsum der 

schweizer Bevölkerung um 7%. Der Absatz der Direktvermarktung beim Bio-Bauern stieg in der glei-

chen Zeitspanne um 9.5%. (http://www.bioaktuell.ch/de/markt/biomarkt/marktsituation.html) 

Auch das Interesse an Projekten mit Vertragslandwirtschaft hat in der Schweiz in den letzten Jahren 

stark zugelegt. Detaillierte Informationen sind unter dem Punkt Kooperationsformen zu finden. 

Die Bio-Landwirtschaft erfreut sich auch im Raum Zürich an einem grossen Interesse. Immer mehr 

Bauern beginnen ihren Betrieb umzustrukturieren und auf biologischen Anbau zu setzen. Teilweise 

sind die Landwirte noch in der Übergangsphase in der die Ernte noch nicht ganz optimal ausfällt und 

noch nicht alle Produkte mit dem Bio-Label (zum Beispiel der Bio-Knospe von Bio-Suisse, siehe 

Glossar) gekennzeichnet werden dürfen. Die Übergangsphase dauert normalerweise zwei Jahre. 

Auch das Know-How steigt. So werden zum Beispiel immer mehr Gemüsesorten angebaut, inzwi-

schen 100 verschiedene. Und dies, trotz der Tatsache, dass sich der biologische Anbau bei vielen Ge-

müsesorten als sehr schwierig erweist. 

Auch die Idee von der Vertragslandwirtschaft, oder speziell einer Kooperation mit der Genossen-

schaft, stösst auf Interesse. Wobei zu sagen ist, dass es Bauern in der Region gibt, welche an Lang-

zeitverträge mit Grossverteiler gebunden sind. Dadurch muss früh geplant werden, damit allenfalls 

interessierte Bauern früh genug ihren bestehenden Vertrag kündigen können. Es gibt allerdings genü-

gend Bio-Betriebe im Umkreis von 20 Kilometer, die noch keinen Langzeitvertrag mit Abnehmern 

haben. 










































































































